
(Bei der Kreislaufvrrirtschaft geht es
niCht um .grünr, sondern um €utrtt
Können wir weiter konsumieren und trotzdern den Planeten retten? AIs Vorreiter der
erklätrt Albin Käilin, wie es klappen könnte -'und warum die Schweiz abseitssteht. Von Birgit

I(reislaufwirtschaft
Voigt

IiIZZ am Sonnta gz Hen Kitin" in
der fthweiz sind lnut einer Sudie
der univ ercitiit Gmf s e chs v on
zehn jungm Männern in ihrer
z atgungsfr ihigkeit b e einträchtigt.
Als mitgliche Gründe geltm Gift-
stoffe in N ahrung, Verpackungm
oder Textilien. Kommm'irir tat-
sächlich häufig in Kontakt mit
cifrstoffen? l

Albln Källn: Ja, das ist leider
so. Die Industrie muss nur
Inhaltsstoffe angegeben, die
über einem Schwellenwert von
0,17o liegen. lÄras darunter liegt,
bleibt im Dunkeln. Oft wissen
nicht einmal die Anbieter selbst
ganzgenau, was in einem Pro-
dukt drinsteckt.

EinBeispiel?- PET-Flaschenenthalten
kleinste Dosen Antimon. Das ist
eine krebsenegende Substanz.
Die Industrie bleibt klar unter
den Grenzvverten, aber der Stoff
migriert eben in Lebensmittel.
Undkeinerweiss, was das aus-
löst, wenn ein Mensch dreissig
Jahre aus PET-Flasdten trinkt,

Mässten die Behörden mehr
prüfm?

Es ist unmöglich, einen Arti-
kel aufalle Zusätze zu präfen,
die entialten sein könnten. Es
gibt mehrere hunderttausend
Chemikalien.DieHersteller,
müssen dazu veranlasst werden,
beirn Prozess darauf zu aelaten,
was ins Produkt geh! und es
entsprechend zu deklarieren.

Wäre es danichtbesser, ganz auf
Chernie ru v azichten und. auf
WarmausNaturstoffmzu
setzm? Stichw ort Biob aunw olle?

So argumentierenviele
Umweltbewusste. Es ist leider
nicht so einfadr. Biobaumwolle
ist sinnvoll, weil dadurdt der
Pestizidverbraudr sinkt. Weltweit
dient ein Viertel aller ausgebnch-
ten Pesdzide zur Herstellung von
Baumwolle. Die Verarbeitung von
Biobaumwolle ist aber oft nicht
ökologisch. Bei der Textilherstel-
lung kommt generell extrem viel
Ghemie zum Einsatz.

AIs o miissm wir zurikk ntm kr at -

zigm Wollpulli in N aturb eige?

Grundsätzlidr glaube ich
nidrt; dass modeme Industrie-
gesellschaft en ohne Chemie und
Kunststoffe auskommen
können. Wir müssen darauf
abzieilen, gute Kunststoffe zu
entwickeln, die keinen Schaden
verursachen.

Was schlagm Sie dmnvor, um die
Schadstoffe zu reduzierm?

. Eine wesentlich v"ersdrärfte
Ridrtlinie zur Transparenz der
Inhaltsstoffe ist zentral für eine
ft rnktionierende Kreislaufi ni irt-
schaft. Es sollten nur Stoffe rein,
die wir kennen und die nicht
schaden. Nur so können wir bei-
spielsweise daflir sorgen, dass
sidrin Verpackungen aus Recy-
dingmaterial nidtt immer
höhere Gift konzentrationen
ansammelq.

Sie beratm seit Jahrm Unter-
nelvnm zur Frage, wie sie ihre
Herstellpr oze ss e anlt ess en .

mi)ss en, um sicher e, nachhaltige
Kunststoffe, Tetctilim oder Farben
zü erzangm. Ist ds s nicht
utopßch?

Nein. Nehmen Sie die Textil-
industrie. Sie verwendet flä-
chendeckend sogenannte Reak-
tivfarbstoffe zum Fäben von
Zellulosestoffen, also Baum-

wolle und iihnlidrem. Die
Farben lassen sictr nidrtbiolo-
gisch komplett abbauen. Es_ver-

bleiben toxische Reste in der
Umwelt. Das ist angesidrts der
lWlionen Tonnen von Textilien,
die jährlid auf Müllhalden
landen, ein enormes Problem.

WasßtdieNttnative?
Wir haben zwei Jahrzehnte

mit Industrieunternehmen an.

Farbstoffen gearbeitet, die.den
höchsten Ansprüchen an die
biolo$ische Kreislauffähigkeit
genügen. Seit drei Jahren gibt es
jetzt &eiAnbieter, die solche
Reaktivfarbetoffe nach dem
Cradle-to-Cradle-Prinzip anbie-
ten. Damitist eine ganze globale
Herstellkette geschlossen.

Was heßst denn das <Cradle-to-
Cradle-Pinzipt?

DerAnsatz wurde in den neun-
ziger Jahren vom deutschen
Chemiker Michael Braungart und
vom Amerikaner William McDo -

nough formuliert. Es geht im
Grundsatz darum, unsere Wirt-
sdraftssysteme so umzubauen,
dass wir durdr unsere Aktivifäten
nidrt ständig der Umwelt scha-
den, sondem als Teil des Systems
vielleidrt sogar nützlich sind. Wir
verfolgen aber keinen esoteri-
schen Ansatz, sondem versuchen
ganz handfest, industrielle Her-
stellp:o4esse zu verändern.

D as Ganze soII nach dmt Vorbild
der Natur in einem Kreislauf
funktionierm?

.Produkte sollen entweder in
geschlossenen industriellen
Kreisläufen über viele Lebens-
zyklen immer wieder genutzt
werden können oder altemativ
biologisch rückstandslos abge-
bautwerden.

Wmn Sie sagery es gebe inzwi-
schen drei Hersteller solcher
Fmbstoffq gehe ich davon aus,
dass die so hergestelltenTextilim
tmerschwinglichsind.

Keineswegs. Deigrosse
Detailhändler c & A hat eine
Linie im Sortiment. Der Schwei-
zer Wäschehergteller Calida und
Luxuswäsche -Anbieter Wolford
setzen ebenso daraufwie Möbel
Pfister für Bettwäsdre.

Für den L aien steht der Begriff
Kreislaufwlr trchafr Ie dislish für
ein verb essertes Recycling-
Konzqt.

Nicht nur der Laie hat oft
dieses Gefühl. Doch diese Inter-
pretation greift viel zu kurz. Für
eine echte Kreislaufinrirtsdtaft
muss man beim Produktdesigrr
beginnen und im ganzen Her-
'stellprozess den Einsatz der Che-
mikalien anpassen. Die Produkte
müssen zukunft sfähig werden.

AhfrlKmt

Der gebürtige trrrersclt&gitär,
62, hat als Textllkadmann
begonnen. trilehr alg"ao Jahru
la?tg bis SOdt führt€ er dä5
SchweE€t klrtu Rohnar Textfr
nG. 0anach leltetäet mlt
nncirm kaungart Aas SPgn'
tngtltut in fiaitrbutq[ SündFü€
ölnen Ableger ln "d€tr, ffi eM:
landenund20O9 HEm.$üff ,

zerland. Dte Finna: füilfl8 üÜSf I

arbeitern bietet agi-reOitierte
Gutacht€n für dib€mdh-to.
crädszäJtlf izlenrypn, (tob.)

l.

zulatnfrsfähiy hört sich wie ein
prima Schlagwort an. Was soll
dasheissm?

Nehmen Sie die Kunststoffe,
die wir heute nutzen. Die aller-
meisten wurden vor rund IOO
Jahren entwickelt. Keiner dachte
da über Abfall und globale Aus-
wirkungen auf die Umwelt nach.
Wir habenheute dasWissen, viel
bessere Kunststoffe zu ent-
wickeln, die auch zukünftigen
Generationen dienen können.
Aber der Umbau ganzer Indus-
triesysteme ist exEem komplex.

Europ a setzt auf die Kreislauf-
wirtschaft . 2O 17 v erabschiedete
d as Eu -P arl ament den Umb au
der Wirtschaft hin zum ModeII
der <Circular Economy>. pie
wurdm v on der Kommission zur
öffehtlichen Anhörung eingel a -

den, als es um Regulierungm in
der Plastikindustrie ging. Was
wirdsichändern?

Die EUhat im Laufe der Dis-'
kussion ihre Ansätze verschärft.
Sie sprichtjetzt davon, dass Pias-
tik nicht nur rezyklierbar odei
kreislauffähig, sondern auch
<safe> sein muss. Das ist ein
wichtiger Schritt.

Bßin elf Jahrensolleninder EU
alle Kunstst offv erp aclatngen
w ieder v erw endb ar o der re cy -

clingföhig sein. Re agiert die
Industrie darauf?

Ihr bleibt nichts anderes
übrig. Das Verbot von Einweg-
plastik hat alle Hersteller kalt
erwischt. vielleicht brauchte es
dieses Signal. Persönlich bin ich
kein Freund von Verboten.

Seaen die Regierungen die EU-
Vorgabenauchum?

Manche bewegen sich sogar
fast zu schnell. Franlceich bas-
telt an einem grossen Rück
nahmekonzept für Verpackun-

Das Verbot von
Einwegplastik hat
alle Hersteller kalt
erwischt.

gen. Auch inDeutschland gibtes
neue Vorgaben, die die Industrie
erst mal nicht erfüllen kann.
Man sollte den Industrien schon
Fristen zur Umstellung geben.

Multis wie Nestlä, Danone, Lego
ot der lke a v ersprechery b ald kom-
plen auf biob asierte P r o dukte und
Vrpachtngen umzustellen Ist
das nbht die bessere Abernative?

Wenn Sie einem Produkt das
Prädikat Bio umhängen können,
schafft das beim Konsumenten
sofort positive Gefühle. Die frag-
lichen Waren sind aber nicht
automatisch laeislauffähig. Unci
es bleibt die grosse Frage, woher
all die nachwadsenden Res-
sourcen kommen sollen, wehn
man nicht Agrarfllächenfür die
Nahrungsmittelproduktion
antasten will. In der l(reislauf-
wirtschaft geht es nicht um grün,
sondernumgut.

Inder Schweizist dieser Ansetz
no ch knum b ekannt. Warum gib t
es hier nicht eine Bewegungwie .

b eispielsw eis e in den Nie der -
Ianden?

Die Sdrweiz beschreitet einen
Sonderweg in der Abfallphiloso-
phie. Papier, Glas dder PETbrin-
gen die Menschen vorbildlich
zur Wiederverwertung. Daneben
sindwir aber Weltmeisterin der
Produktion und der Verbren-
nung von Müü. Viele Gemeinden

-haben in diese Anlagen inves-
tiert. Sie nutzen dieAbwärme
über Fernwärmenetze. Es
bbsteht bei den Kommunen oft
kein Interesse an Abfallvermei-
dung. Dazu haben sich leitende
Institutionen wie die ETH oder
die Empa mit dem Erstellen von
Ökobilanzen profiliert. Die aber
passen nicht wirklich zum
Ansatz der lteislauftheorie.

Umweltschützer fordern oft öine
N ull-W achstum-P olitik, um dm
Planetm zu schützen. M arlüw irt -
schafiIich organüerte Industrie -
ges elb chaftm brauchm ab er
Wachsntm, un ru funktionie rm.
Bietet die Kreßlaufwirßchaft
einen Ausweg aus dmt Dilemma?

In einer Kreislaufi rtrirtsdraft
wollen Hersteller ifue Produkte
zurückhaben, denn sie verkör-
pem die Rohstoffe iluer kom-
menden Produlite. Wfu erwarten

. deshalb, dass Leasingverträge
bald auchfür Möbel, Fernseher,
ja sogar Textilien abgeschlossen
werden. Wenn Güter nidrt immer
aus neuen Rohstoffen erstellt
werden und als Mii,ll die Umwelt
belasten, ist Wachstum nicht
mefu gleichbedeutend mit Raub-
bau an der Natur. Es gibt aller-
dings viele Faktorerl die stim-
men müssen, damit wir dieses
Ideal eneichen. Doch wenn wir
das schaffen, besteht eingewalti-
ges wirtschaftlidres Potenzial.

Albln Källn gehört zu den Plonleien der Krelslauf-ldee und verflcht eine strenge Llnle. (Bäch, 29.5.2019)

Krelslaufwlrtschaft

Neuer Schub in der Schweiz

Mit den Vorgaben aus der EU
wlrd esauch fllrSchwelzer Her-
steller wlchtlg, rkrelslauf -

fähiger Prozesse zu etablleren.
Selt kurzen slnd neben den ve.r-
tretern des strengen cradle-to-
Cradle-Ansatzes neue Akteure
ln derSchwelz unterwegs, dle
der ldee Schub verlelhen
wollen. DIe auf Umweltschutz
ausgerlchtete Mava-Stlftung
der Roche-Erben versucht,
Schwelzer Städte fllr den

'I
Ansatz zu gewlnnen. Das Swlss
Economlc Forum (daswie dlese
Zeltung zur NZZ-Gruppe
gehört) veranstaltet am 27.Junl
'erstmals ln der Schwelz elne
Konferena rCE2 Clrcular Eco-
nomy Entrepreneursr. lnter-
natlonal hat slch alsneue Lelt-
flgur dle Weltumseglerln Ellen
MacArthur mlt lhrer Stlftung
etabllert. SIe konnte bereltq
einlge Grossunternehmen lns
Boot holen. (vob.J


